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Nr 129.

Der moderne Richker.
Jn der letzten Sitzung des Deutſchen Richtertages, der die

ſer Tage in Bielefeld abgehalten wurde, ſprach Profeſſor Dr.
Bornhak über die Betätigung des Richters im öffentlichen
und wirtſchaftlichen Leben. Unſer heutiger Richter, führte er
aus, ſteht unendlich höher als der landrechtliche Richter. Trotz-
dem iſt die öffentliche Meinung von ihm nicht befriedigt. Aber
von dem landrechtlichen Richter würde ſie ſich mit Entſetzen ab-
wenden. Jm 18. Jahrhundert war die Juſtiz der vornehmere
Zweig; der Adel drängte ſich zu ihr, und in der Verwaltung
wurden die Bürgerlichen in höheren Stellungen geadelt. Heute
hat ſich das vollkommen geändert, und es iſt charakteriſtiſch da-
für das, was man von einem verſtorbenen Kammergerichts-
präſidenten erzählte, daß er geträumt habe, er ſei größenwahn-
ſinnig geworden, weil er in die Verwaltung übernommen und
zum Regierungsaſſeſſor ernannt worden ſei. (Große Heiter-
keit.) Verſchiedene Verwaltungsreſſorts ſuchen ſich heute nach
verſchiedenen Grundſätzen aus der Juſtiz ihre Kräfte aus. Durch
dieſe negative Ausleſe muß die Juſtiz in der Hffentlichkeit für
untergeordnet erſcheinen. Demgegenüber muß gefordert wer-
den, daß die Juſtiz ſich ſelbſt ihre Leute ausſucht und den
anderen Reſſorts überläßt, die Kräfte, die dieſe brauchen, ſelbſt
auszubilden und zu prüfen. Die Juſtiz ſoll nicht die allgemeine
Erziehungsanſtalt ſein. Nur ſo kann das Anſehen der Juſtiz
gehoben werden, ohne daß wir auf engliſche Verhältniſſe, wie
es Adickes befürwortet, zurückgreifen, denn dazu fehlt uns die
hiſtoriſche Begründung. Zu einer angemeſſenen Stellung des
Richters gehört aber auch ein angemeſſenes Gehalt. Allerdings
wollen wir nicht in das Geſchrei nach Teuerungszulagen und
Gehaltsaufbeſſerungen einſtimmen. Hinſichtlich der Haftpflicht
müſſen wir vom Staate Entgegenkommen verlangen. Es gibt
Amtsrichter, die die Haftpflicht ſchwer trifft. Mancher Beamte
verliert ſein ganzes Vermögen und kommt ſein Leben lang nicht
aus den Gehaltsabzügen heraus. Sache des Staates iſt es, die
Haftpflicht für ſeine Beamten zu übernehmen (Zuſtimmung),
er muß ſoviel Vertrauen in die Dienſttreue ſeiner Beamten
haben. Auch die älteſten Leute erinnern ſich nicht, etwas über
Richterbeſtechlichkeit jemals im „Vorwärts“ geleſen zu haben,
und ſelbſt der Abgeordnete Liebknecht dürfte darüber nichts in
ſeiner Mappe haben. (Schallende Heiterkeit.) Dennoch wer-
den immer wieder Klagen im Parlament laut über Klaſſenju-
a Heute ſind es die Genoſſen, welche dieſen Vorwurf er-

eben.

Die Tochter des Miſſionars.“
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Ach, Fräulein Anna, ich bin ein dummes Tier“, ſtöhnte
ſie. „Sehen Sie denn nicht, daß ich Sie in der falſchen Rich-
tung geführt habe? Wir müßten von der Sonne fortmarſchie-
ren und ſind ihr gerade entgegen gegangen. Oh, ich dummes
Tier! Jch müßte es doch wiſſen.“

Anna erſchrak. Sie ſah, daß die Schwarze recht hatte.
Statt nach Weſten war man geradewegs nach Oſten zu ge-
flohen in die Kalahariwüſte hinein, wo man nicht erwarten
durfte, auf Menſchen zu ſtoßen, die ihnen helfen konnten.

Nur armſelige Buſchmänner durchſtreiften dieſe Einöde.
Und noch dazu war man aus dem fruchtbaren Landſtrich

in eine öde Sandwüſte geraten. Weite, öde, allmählich anſtei-
gende Wüſtenflächen waren es, die ſich den Blicken Annas er
öffneten; waſſer- und vegetationsloſe, unſagbar einförmige Ebe-
nen, von niedrigen, langgeſtreckten Höhenzügen durchſetzt. Kein
Fleckchen Grün bot hier dem Auge einen Ruhepunkt; gelb und
grell lag im Glanz der Sonne dieſe furchtbare Einöde da.

Und mittags, wenn die Sonne ihren Höhepunkt erreicht,
würde eine entſetzliche, erdrückende Hitze über dieſem Sandmeer
laſten, widergeſtrahlt von den Milliarden glitzernder, flimmern-
der Kieſel, ſodaß man kaum zu atmen vermochte.

Kein lebendes Weſen ſah man; einige Schlangen, giftige
Sandvipern ſonſt nichts. Doch ja, dort auf dem ſonnenhei
ßen Stein ſaß die häßliche Geſtalt eines Chamäleons und ſtarrte
mit aufgeſperrtem Rachen und grünlich ſchimmernden Augen
das junge Mädchen an.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

Berlin, 3. Juni. Der Leiter der Neuköllner Kriminal-
polizei, Polizeirat Dr. Wels, der, zu Belgard in Pommern ge-
boren, vor einigen Tagen ſein 45. Lebensjahr vollendete, vergif-
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Wenn wir aber den Zukunftsſtaat hätten, würden wir die
ſchlimmſte Klaſſenjuſtiz haben, da dann der Wille der unteren
Klaſſen maßgebend wäre. Der Richter hat die Rechtsordnung
zu handhaben, und in ſeiner ſozialen Unabhängigkeit iſt es dem
Richter gleichgültig, ob er einen Arbeiter oder einen Fürſten
vor ſich hat. Solange es Richter gibt, wird immer wieder der
Vorwurf der Parteilichkeit von denen, die nicht Recht bekommen
haben, erhoben werden. Genau ſo unberechtigt iſt der Vor-
wurf der Weltfremdheit der Richter. Der Richter kann bei
ſeiner Tätigkeit garnicht weltfremd ſein, er müßte denn ein
Trottel ſein oder ſich dümmer anſtellen, als er iſt. An unbe-
friedigenden Entſcheidungen iſt nicht der Richter ſchuld, ſondern
das anzuwendende Recht, an das er gebunden iſt. (Zuſtim-
mung.) Der Richter iſt durch Sachkenntnis und Lebenserfah-
rung beſonders geeignet zur politiſchen Betätigung, auch in den
Parlamenten. Ob er Geſchmack daran finden wird, iſt eine an-
dere Frage, denn das parteipolitiſche Niveau ſinkt immer wei-
ter herab. Der Richter kann ſich an jeder nicht ſtaatsgefähr-
lichen Partei beteiligen, natürlich in ſachgemäßer Form. Schran-
ken ſind ihm darin auferlegt, indem er ſich nicht an der Stadt-
verwaltung beteiligen darf. Es empfiehlt ſich aber nicht, dieſe
Rechtsſchranken zu beſeitigen. Daß in wirtſchaftlicher Hinſicht
Rechtsſchranken gezogen ſind, iſt notwendig im Intereſſe der
Integrität des Beamtenſtandes, und das trifft auf alle Beam-
tenkategorien zu. (Anhaltender Beifall.)

Es folgte eine längere Ausſprache. Amtsgerichtsrat Ricks
(Berlin): Wie der Offizier nicht Politik treiben ſoll, ſo würde
es beſſer ſein, wenn auch der Richter ſich an Parteipolitik nicht
beteiligt. Das Leben in den Parlamenten hat ſoviel Unange-
nehmes erhalten, daß der Richter ſich am beſten nicht daran
beteiligt. Die Parteipolitik gefährdet die Anſchauung des Rich-
ters, denn ſie beruht nicht auf Wahrheit und Gerechtigkeit.
Wenn aber ein Richter die Parteipolitik betreibt, ſoll er es in
maßvoller Weiſe tun und ſchließlich nur in größeren Städten
oder in den Bezirken, wo ſeine Anſchauung mit der allgemein
herrſchenden übereinſtimmt. Der Amtsrichter ſoll bei offiziel-
len Empfängen in Kleinſtädten ſich nicht an die Wand drücken
laſſen gegenüber den anderen Spitzen der Behörden. Redner
empfiehlt folgenden Antrag: „Der preußiſche Richter muß mehr
als bisher unter Vermeidung einſeitiger Parteipolitik ſich am
öffentlichen und wirtſchaftlichen Leben beteiligen. Ein Mittel
dazu iſt auch die Mitarbeit im preußiſchen Richterverein.“

Nach weiterer Debatte wird folgender gemeinſchaftlicher

tete in ſeiner Wohnung zu Friedenau in Abweſenheit ſeiner
Gattin ſich und ſeine ſiebenjährige Tochter Anna Regina mit
Zyankali. Frau Dr. Wels hatte ſich zum Tennisſpiel begeben,
und ihr Mann weilte mit den beiden neun bezw. ſieben Jahre
alten Töchterchen allein in der Wohnung. Er entnahm ſeinem
Schreibtiſch ein Quantum Zyankali, tat, nachdem er zuvor mit
den Kindern geſpielt hatte, einige Tropfen davon auf einen
Bonbon und gab ihn der Anna Regina zu eſſen. Das Töchter-
chen nahm auch die ihm dargereichte Süßigkeit, ohne die damit
verbundene Gefahr zu ahnen, und fiel alsbald leblos zurück.
Jhr Schweſterchen hatte die Annahme des Bonbons verwei-
gert und entging ſo dem Tode. Nun machte der Vater mit dem-
ſelben Gift ſeinem eigenen Leben ein Ende. Seine Frau fand
bei ihrer Rückkehr in die Wohnung ihren Mann tot im Lehn-
ſtuhl ſitzend, das Kind im Arm. Ein herbeigeholter Arzt konnte
keine Hilfe mehr bringen. Beide Leichen wurden nach dem
Schauhauſe gebracht. Motiv: Finanzielle Schwierigkeiten.

Berlin, 4. Juni. Die Verzweiflungstat zweier junger Mäd-
chen erregte geſtern in der Luiſenſtadt und im Stralauer Viertel
großes Aufſehen. Dort ſtürzten ſich in der Nähe der Schillings-
brücke zwei Fabrikarbeiterinnen gemeinſam in die Spree; die
eine ertrank, während die zweite gerettet wurde. Den Anwoh-
nern der Köpenicker Straße in der Nähe der Schillingsbrücke
fielen geſtern zwei junge Mädchen auf, die ſich ſeit dem frühen
Morgen in der Nähe der Brücke aufhielten. Plötzlich ſprangen
ſie; als niemand in der Nähe war, in die Spree. Am gegen-
überliegenden Ufer bemerkte ein Schiffer den Vorgang und ſteu-
erte ſogleich ſeinen Kahn auf die im Waſſer ſchwimmenden, laut
um Hilfe rufenden Mädchen zu. Der einen, der 18 jährigen
Martha Effenberger, gelang es, ein Ruder zu ergreifen und ſich
in das Boot zu retten. Jhre Freundin, die 16jährige Elſe
Schmidt, ertrank.

Pirna, 3. Juni. Trotz vorheriger Warnung wollte am
zweiten Pfingſtfeiertage im nahen Lohmen der aus Roſenthal-
Schweizermühle gebürtige Geſchirrführer Vetter das ungeſat-

154. Jahrgang

Antrag von Ricks (Berlin) und Landrichter Dr. Tophoff
(Münſter) einſtimmig angenommen: „Der preußiſche Richter
muß ſich mehr als bisher im öffentlichen und wirtſchaftlichen
Leben betätigen. Die Geſetzbeſchränkungen der Richter in der
Betätigung an kommunalen Körperſchaften ſind aufzuheben.“

Vom Kieler Lehrerkage.
Kiel, 3. Juni.

In den heutigen Verhandlungen kam zum allſeitigen Aus-
druck, daß die wiſſenſchaftliche Bildung der deutſchen Lehrer-
ſchaft nicht mehr aufzuhalten ſei.

Privatdozent Dr. Brahn- Leipzig führte aus, daß der
Lehrerſtand der einzige Stand ſei, der mitten in einer Wiſſen
ſchaft drin ſtehe und für den der Staat Wiſſenſchaftliches noch
garnicht geleiſtet hat. Deshalb müſſe, ſolange der Lehrerſtand
vom Staat keine Förderung ſeiner wiſſenſchaftlichen Beſtre
bungen erfahre, der Lehrerſtand zur Selbſthilfe greifen. Er
werde dann erreichen, ein wiſſenſchaftlicher Stand zu werden.

Schulrat Scherer-Offenbach: Der heutige Zuſtand iſt in
der Tat unhaltbar. Jch kenne eine Reihe von Fällen, in denen
Seminardirektoren Stellen angetreten haben, ohne daß ſie auch
nur eine blaſſe Ahnung von den Aufgaben ihres Berufes hat-
ten. Es ſind Leute zu mir gekommen, die geſagt haben: „Jch
bin Seminardirektor geworden, Herr Schulrat, können Sie mir
ein paar Bücher nennen, aus denen ich erfahren kann, was ich
zu tun habe“. Natürlich ſind das nur Ausnahmefälle. Gegen
dieſe Tatſache müſſen wir proteſtieren. Wir müſſen mit aller
Kraft einſetzen, daß dieſer Zuſtand aus der Welt geſchafft wird.
Es iſt bewunderswert, daß angeſichts dieſes Zuſtandes im deut-
ſchen Lehrerſtand noch immer ſoviel wiſſenſchaftliches Intereſſe
vorhanden iſt. Es dürfen nur ſolche Leute an leitende Stellen
geſtellt werden, von denen man von vornherein weiß, daß ſie
dieſe Stelle auch ausfüllen können. Heute wird viel zu viel
nach Konfeſſion und politiſcher Geſinnung und kirchlicher Stel-
lung gefragt. Das iſt eine Geringſchätzung des Lehrerſtandes,
gegen die wir uns mit aller Entſchiedenheit wenden müſſen.

Vorſitzender Röhl: Jch habe die Empfindung, als ob der
Vorredner mehr aus ſeiner Jugenderziehung heraus geſprochen
hätte. (Widerſpruch: Nein, nein, es iſt heute noch ſchlimmer.)
Jch glaube auf Grund meiner Erfahrungen feſtſtellen zu kön-
nen, daß ſo etwas heute nicht mehr vorkommt. (Erneuter Wi-
derſpruch.)

Referent Seminardirektor Dr. Seyfert: Gegen die Aus-
führungen des Schulrats Scherer muß ich proteſtieren, nicht et-

r

telte Pferd des Steinbruchsbeſitzers Karſch ausreiten. Hierbei
überſchlug ſich das Tier und begrub den Reiter unter ſich, Vet-
ter zog ſich bei dem Sturze ſo ſchwere innere Verletzungen zu,
daß er nach kurzer Zeit ſtarb.

Todesſturz vom Pferde. Der 42jährige Großhändler Ge-
org Werner in Bamberg wurde am zweiten Pfingſtfeiertage
das Opfer eines ſchweren Unfalles. Er hatte mit ſeinem Pferde
einen Spazierritt unternommen. Plötzlich ſcheute das Tier
und ging mit dem Reiter durch, der vollkommen die Herrſchaft
über das Pferd verlor. An einer Wegebiegung wurde Werner
aus dem Sattel geworfen, verfing ſich aber mit ſeinem rechten
Bein ſo unglücklich in dem Steigbügel, daß er buchſtäblich zu
Tode geſchleift wurde.

Der Bekrug des Direktors des Schweriner Elefkrizikäks-
werkes. Die weitere Unterſuchung der Angelegenheit des ver-
hafteten Direktors Schröder ergab beträchtliche Fehlbeträge der
ihm unterſtellten Kaſſe. Seine Frau und ſeine zwei Kinder ſind
ſeit der Verhaftung verſchwunden.

Flucht eines bekrügeriſchen Kaufmanns. Nach Wechſel-
fälſchungen in Höhe von 50 000 M. flüchtete der Kaufmann
Dreeſen, Jnhaber einer Holzfirma in Mülheim- Ruhr. Die
Staatsanwaltſchaft hat hinter ihm einen Steckbrief erlaſſen.

Lütgendortmund bei Langendreer (Weſtfalen), 3. Juni. Hier wurde
in dem Keller eines einſam gelegenen, nur von einer Familie bewohnten
Hauſes die Leiche einer etwa 20 bis 25 Jahre alten Frauensperſon in
einer Kiſte eingezwängt aufgefunden. Die Leiche, die dort vermutlich
etwa fünf Tage gelegen haben wird, wies verſchiedene Verletzungen auf,
u. a. war das Gebiß eingeſchlagen. Über die näheren Umſtände dieſes
Falles herrſcht völliges Dunkel. Auch die Perſonalien der Toten ſind
gänzlich unbekannt. Alle Umſtände weiſen darauf hin, daß hier ein
ſchweres Verbrechen vorliegt.

Köln, 3. Juni. Gegen den Polizeiſekretär Scharfenſtein vom hie-
ſigen Polizeipräſidium war in der vergangenen Woche ein Verfahren
wegen Unregelmäßigkeiten im Amte eingeleitet worden. Bei einer Haus
ſuchung in der Wohnung des Polizeiſekretärs wurde zahlreiches belaſten-
des Material gefunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß Scharfenſtein ſelbſt
Strafmandate ausgefertigt und das Geld in ſeine Taſche geſteckt hatte.
Scharfenſtein hat ſich Dienstag vormittag in Düſſeldorf erſchoſſen.
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wa, weil ich Seminardirektor bin, ſondern weil wir zugeben
müſſen, daß die Verhältniſſe heute doch etwas beſſer ſind. (Wi-
derſpruch.) Jch könnte ja im übrigen Herrn Schulrat Scherer
antworten, daß es auch Schulräte gibt (Stürmiſche Heiter-
keit.)

Darauf gelangte folgende Reſolution zur Annahme:
„Der Deutſche Lehrerverein hält es für notwendig, daß

die Pädagogik als Wiſſenſchaft im Mittelpunkte aller Lehrerbil-
dung ſteht. Er erhebt daher die Forderung, daß die Pädago-
gik an den Univerſitäten als ſelbſtändige Wiſſenſchaft anerkannt
und vollwertig vertreten wird, und daß das Studium der Päda-
gogik den Lehrern aller Schulgattungen zugänglich gemacht
werde. Als Aufgabe des Deutſchen Lehrervereins betrachtet
die Verſammlung 1. die Unterſtützung der pädagogiſchen Bil-
dungsforſchung und Verwertung ihrer Ergebniſſe in der Lehrer-
ſchaft, und 2. die Anregung und Organiſation pädagogiſch-wiſ-
ſenſchaftlicher Arbeit innerhalb des Lehrervereins. Zweck der
pädagogiſchen Arbeit im Deutſchen Lehrerverein ſoll nicht eine
erzwungene Einheitlichkeit der pädagogiſchen Überzeugung ſein,
ſondern eine lebende Anteilnahme der Mitglieder am pädago-
giſchen Leben.“

Unklare Ausführungen.
Der Lehrer Agahd-Neukölln leiſtete ſich nach Zeitungs-

berichten folgende Ausführungen:
„Wir leben in der Zeit der Geldkultur, und da wir uns

in einer ſolchen Zeit befinden, müſſen wir der Geldkultur eine
Menſchenkultur entgegenſtellen. Den Notſchrei über den mate-
riellen Geiſt unſerer Zeit ſtößt jeder aus, der an der Beſſerung
der ſozialen Not mitarbeiten will. Die Liebe des Lehrers an
dem Unterricht wird vermindert dadurch, daß der Lehrer ge-
zwungen iſt, fortwährend in den Unterrichtsſtunden Mißſtände
abzuſtellen. Dadurch wird ihm die Freude an der ſozialen Ar
beit geſtört. Wir wollen ſoziale Arbeit leiſten, aber man ſoll
uns vor Störungen in der eigentlichen Unterrichtsarbeit bewah-
ren. Man kann den ſozialen Kleinkram nicht verlangen, ohne
daß das große Werk beeinträchtigt wird.“

Was ſoll man denn eigentlich unter dieſen Ausführungen
verſtehen? Was heißt es: „Wir leben in der Zeit der Geldkul-
tur“? Jn Wirklichkeit liegen doch die Dinge ſo, daß jeder ſo-
viel an ſich zu bringen ſucht, als es auf legalem Wege möglich
iſt. Das war ſchon immer ſo, iſt noch ſo und wird ſo bleiben.
Was ſoll es ferner heißen, daß dieſer „Geldkultur“ eine „Men-
ſchenkultur“ entgegen geſtellt werden müſſe? Unſinn, du ſiegſt!
Dann ſoll die Liebe des Lehrers am Unterricht dadurch vermin-
dert werden, daß er gezwungen iſt, in den Unterrichtsſtunden
fortwährend Mißſtände abzuſtellen. Was ſoll das denn eigent-
lich heißen? Kinder ſind Kinder, es mag nicht angenehm ſein,
ſie zur Aufmerkſamkeit während des Unterrichts zu mahnen,
aber das bringt der Lehrerberuf mit ſich und andere Leute ha-
ben es bei Ausübung ihres Berufes mitunter weit ſchwerer,
als der Lehrer. Endlich: „Man kann den ſozialen Kleinkram
nicht verlangen, ohne daß das große Werk beeinträchtigt wird“.
Das iſt völlig unverſtändlich und dunkel. Wer verlangt denn
„ſozialen Kleinkram“ und was iſt das überhaupt? Und wel-
ches „große Werk“ ſoll denn gefährdet werden? Nichts als Un-
klarheiten, dunkle Andeutungen und Halbheiten, die der Tau-
ſendſte nicht verſteht.

Die mexikaniſchen Wirren.
Merſeburg, 4. Juni.

Zwei deutſche Schiffe haben Waffen, die für Huerta
beſtimmt waren, befördert und die Kapitäne derſelben ſind des-
halb von der amerikaniſchen Bundesregierung in hohe Strafe
genommen, bezw. es iſt ihnen ſolche angedroht worden.

Es wird gemeldet:
Mexiko, 3. Juni. Als Präſident Huerta, begleitet von ſei-

nem Adjutanten, ſich Dienstag auf der Rückfahrt nach dem Pa-
laſt befand, wurde der Wagen plötzlich zu beiden Seiten von
Studenten beſtürmt, die mehrmals aus ihren Revolvern auf den
tief im Wageninnern ſitzenden Huerta feuerten. Wunderba-
rerweiſe blieb der Präſident als auch der Offizier und der
Chauffeur unverletzt und nur die Scheiben des Wagens wurden
zertrümmert. Vier von den Studenten, die nach dem Atten-
tat die Flucht ergriffen, konnten verhaftet werden. Sie wurden
ſofort ſtandrechtlich erſchoſſen. Weiteren Meldungen aus
Veracruz zufolge hat die Gattin Huertas mit ihren vier Söhnen
an Bord des deutſchen Dampfers „Ypiranga“ Mexiko verlaſ-
ſen. Trotz aller Dementis bereitet Huerta ſeine Flucht vor, und
er wird ſicher nur ſolange in Mexiko aushalten, bis der erſte
Angriff der Rebellen unter Villa auf MexikoStadt erfolgt iſt.
Die Rebellen haben weitere Waffen und Munition auf unbe-
kannte Weiſe aus Veracruz erhalten.

Berlin, 2. Juni. Die gegen die beiden Schiffe der Ham-
burg-Amerika-Linie „Bavaria“ und „Ypiranga“ verhängte hohe
Geldſtrafe von über einer Million Peſos erregt begreiflicher-
weiſe Aufſehen. Vermutlich wird die Hamburg-Amerika-Linie
in Waſhington gegen dieſe Strafe, die übrigens noch nicht be
zahlt worden iſt, Proteſt einlegen. Ob Deutſchland auch amt-
liche Schritte in der Angelegenheit unternehmen wird, ſteht
noch dahin. Jedenfalls iſt die Meldung von Schritten des deut
ſchen Botſchafters in dieſer Angelegenheit verfrüht. Die Frage
liegt völkerrechtlich keineswegs einfach. Sie wird einmal kom-
pliziert dadurch, daß die Amerikaner zwar eine Art Feldzug
gegen Mexiko geführt, aber immer betont haben, es ſei kein
„Krieg“; weiter dadurch, daß die Waffen- und Munitionsla-
dung der beiden Schiffe für die Regierung des Präſidenten
Huerta beſtimmt war die wohl von Deutſchland und anderen
Mächten, aber nicht von den Vereinigten Staaten als die recht-
mäßige Regierung Mexikos anerkannt wurde. Schließlich lie-
gen auch amerikaniſcherſeits tatſächliche Beſchuldigungen vor,
die erſt geprüft werden müſſen, wie die, daß die Papiere der
beiden Schiffe widerrechtlich geändert worden ſeien. Das alles
muß erſt unterſucht werden, ehe über ein deutſches amtliches
Vorgehen Beſchluß gefaßt wird. Sollte die Unterſuchung er-
geben, daß die amerikaniſche Maßnahme nach deutſcher Auf-
faſſung unbegründet iſt, dann würden deutſcherſeits Vorſtel
lungen erhoben werden.

Hamburg, 2. Juni. Die Generaldirektion der Hamburg-
AmerikaLinie teilt mit, daß ihr Vertreter in Mexiko ſie bereits

von der Verhängung der Geldſtrafen gegen die „Ypiranga“ und
„Bavaria“ verſtändigt habe. Bezahlt ſeien die Geldſtrafen, die
rein zollpolitiſche Maßregeln darſtellten, bisher noch nicht wor-
den. Die Verhängung der Strafen werde vielmehr den Gegen
ſtand der Vorſtellungen in Waſhington bilden und es ſei zu er-
warten, daß die Angelegenheit in einiger Zeit eine durchaus
befriedigende Löſung finden werde. Die Meldung, die „Ypi-
ranga“ gehe nach Puerto Mexiko, um dort Huerta an Bord zu
nehmen, trifft nicht zu, die „Ypiranga“ ſei vielmehr nach einem
ſüd amerikaniſchen Hafen unterwegs.

Albanien. Auf des Schwerkes Schneide.
Aus den Berichten läßt ſich die wahre Lage in Albanien

kaum mehr erkennen. Jn Berliner eingeweihten Kreiſen hatte
man bis geſtern zum mindeſten den Eindruck, daß eine weitere
Verſchlechterung in der Lage des Fürſten nicht eingetreten ſei.
Dieſe Auffaſſung wird beſtätigt durch die Meldung, daß eine
große Anzahl von katholiſchen Miriditen zum Schutze des Für-
ſten in Durazzo angekommen iſt. Es wird ſich nun darum han-
deln, ob das Vorgehen dieſer Hilfstruppen nicht auf Widerſtand
von ſeiten europäiſcher Mächte ſtoßen wird. Schon jetzt ver-
lautet, die Jtaliener hätten ſich dagegen ausgeſprochen, mit der
Begründung, daß es dadurch zu einem Religionskrieg zwiſchen
Katholiken und Mohammedanern kommen würde. So wenig
dieſes Bedenken von der Hand zu weiſen iſt, ſo wenig ſind doch
gerade die Jtaliener berechtigt, es vorzubringen. Bei ihnen
dürfte es ſich vielmehr nur darum handeln, den wachſenden
Einfluß der OHſterreich freundlichen Katholiken zu bekämpfen.
Wir haben den Eindruck, daß der Fürſt ſeine Herrſchaft nun-
mehr retten kann, wenn er ſich in letzter Stunde als fähig er-
weiſt, ohne tatkräftige Hilfe von außen des Aufſtandes Herr zu
werden. Dazu wäre das Eingreifen der Miriditen ein geeig-
netes Mittel. Verſagt es, dann beſteht wenig Ausſicht, daß die
Mächte den Fürſten länger auf dem Throne halten werden und
die allerdings unbeſtätigte Nachricht klingt plauſibel, daß man
ihn eigentlich nur mehr als Platzhalter betrachtet, ſolange kein
Nachfolger für ihn gefunden iſt. Doch könnte, wie geſagt, eine
günſtige Wendung im Kampf gegen die Aufſtändiſchen ſein
Schickſal noch beeinfluſſen. Die ausführlichen Berichte, die
über die militäriſche Lage in Albanien vorliegen, können umſo
weniger mit Vertrauen aufgenommen werden, als ſie bereits
veraltet ſind. Jmmerhin ſind ſie für die Entwickelung der
Dinge nicht unintereſſant. So ſchreibt der Korreſpondent des
„Berliner Tageblatts“, der ſich bei den Vorpoſten der geringen
fürſtlichen Streitmacht vor Durazzo befindet, vom 28. Mai un-
ter anderem folgendes: Heute ſtehe ich wieder auf Vorpoſten,
zuſammen mit dem bayeriſchen Rittmeiſter Gumppenberg, dem
ſelben, der die Bataille am Sonnabend geführt hat, 100 Alba-
ner gegen eine zwanzigfache Üübermacht. Wir hatten 11 Ge-
fallene, der Feind aber 75, und das, trotzdem der überlegene
Gegner auf der Höhe ſtand und auf uns mit dem uns in der
vorhergehenden Nacht abgenommenen Maſchinengewehr ſchoß.
Fällt unſere Vorpoſtenſtellung, fällt die Hauptſtadt, fällt die
Reſidenz, das letzte, was dem Fürſten noch übrig geblieben iſt.
Die Straße nach Schiwas und weiterhin nach Tirana, die ein-
zige Fahrſtraße von Durazzo nach dem Hinterlande, zieht ſich
längs des Meeres durch Sumpfland hin, bis ſie, etwa eine halbe
Stunde von der Stadt entfernt, nach Nordoſten abbiegt, wäh-
rend der Meeresſtrand ſüdöſtlich verläuft. Hier bei dieſer Bie-
gung iſt der Sumpf, der Durqazzo vom Hinterlande abſchneidet,
durch einen Waſſerlauf mit dem Meere in Verbindung. über
dieſen Waſſerlauf führt eine Brücke und diesſeits der Brücke
ſtehen wir mit zwei Maſchinengewehren.
bul iſt bereits in Feindeshand. Eine zweite Vorpoſtenſtellung
befindet ſich am Nordrande des Sumpfes und ſichert den dor-
tigen, allerdings weniger bedeutenden übergang in der Rich-
tung von Jsmid her. Der Feind verfügt über mindeſtens 2000
Gewehre, der Fürſt über 150. Wir haben ſieben Gebirgsge-
ſchütze und drei Maſchinengewhre, der Gegner ein Geſchütz und
zwei Maxims, welch letztere unſerer Abteilung Sar in der Nacht
von Freitag auf Sonnabend abgenommen worden ſind. Na-
türlich ſind mit den 150 Mann die Kräfte der Regierung nicht
erſchöpft. Bei Aleſſio ſtehen 3000 Miriditen und warten auf
den Vorrückungsbefehl und Munitionsnachſchub. Jtalien hat
aber bei dem Fürſten gegen die Verwendung der katholiſchen
Miriditen Einſpruch erhoben, da ein Kampf zwiſchen Chriſten
und Mohammedanern den Glaubenshaß ſchüren müſſe. Die
ſterreicher wiederum ſagen, Italien wolle nicht, daß Ruhe im
Lande herrſche, wolle unter keinen Umſtänden, daß die von
Hſterreich protegierten Miriditen für Ruhe ſorgen.

Durxazzo, 3. Juni. Die wiederholt vertagten Verhand-
lungen der Jnternationalen Kontrollkommiſſion mit den Auf-
ſtändiſchen ſind abermals verſchoben worden. Sie ſollen mor-
gen wieder aufgenommen werden. Man hofft noch auf eine
friedliche Löſung mit Hilfe des öſterreichiſch- ungariſchen Kon-
ſuls Kral, der die Sprache der Aufſtändiſchen ſpricht und die
Leute kennt. Die albaniſchen Nationaliſten ſind gegen jede
Verhandlung mit den Rebellen. Sie wünſchen ein energiſches
Vorgehen des Fürſten gegen die Meuterer. Falls dieſes nicht
erfolgt, dürften auch ſie in ihrer Treue zum Fürſten wan-
kend werden. Ahmend Bei Mati hat ſich mit 2000 Mann zur
Verfügung des Fürſten geſtellt. Dieſer empfing heute den Chef
des italieniſchen Konſulats.

Ausland.
Paris, 4. Juni. Es gilt als ſicher, daß Viviani das Kabi-

nett bilden wird. Er hat ſeine Mitarbeiter faſt vollzählig und
hofft, für das Miniſterium des Auswärtigen Léon Bourgeois
zu gewinnen. Was das Programm des neuen Kabinetts an-
ff. ſo denkt man, daß es das Militärgeſetz loyal anwenden
wird.

Peking, 4. Juni. Die Banden des Weißen Wolfes haben
den Ring, den die Regierungstruppen um ſie geſchloſſen hatten,
durchbrochen und Mintſchau geplündert und in Brand geſteckt.
Dabei iſt auch das Miſſionsgebäude in Flammen aufgegangen,
die Miſſionare ſind jedoch gerettet worden. Eine ſtarke Armee
verſucht jetzt, den Räubern den Marſch nach dem Norden abzu
ſchneiden.
rungstruppen, die ſie verfolgten, zu entkommen.

Die Höhe von Ras-

Die Räuber haben es fertig gebracht, den Regie

Gewalttkätigkeiten engliſcher Sktimmrechksweiber.
London, 3. Juni. Von Anhängerinnen des Frauenſtimm-

rechts ſind heute verſchiedene Gewalttätigkeiten verübt worden.
Eine junge Frau, die in der Doregalerie Zeichnungen beſchädigt
hatte, wandte ſich mit dem Beil gegen den Aufſeher, der ſie ver-
haftete, und verletzte ihn ſchwer. Drei Frauen ſchlugen vor dem
Hollowaygefängnis den Gefängnisarzt mit einer Reitpeitſche.
Zwei andere Frauen griffen die Herausgeber zweier Belfaſter
Zeitungen an, ſchlugen ſie und warfen mit Leimtöpfen. Jn
Belfaſt wurde auch ein Haus von Frauenrechtlerinnen in Brand
geſteckt. Zwei Frauen wurden verhaftet, von denen die eine
Männerkleidung trug.

Deutſches Reich.
Berlin, 3. Juni. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten erfreuen ſich im Neuen Palais bei Potsdam beſten Wohl-
ſeins. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Provinz und Umgegend.
Delitzſch, 3. Juni. Am Mittwoch vormittag ereignete ſich

im nahen Benndorf ein ſchweres Bauunglück. Dort läßt der
Freigutsbeſitzer Seyfert anſtelle der im Herbſt vorigen Jahres
abgebrannten Feldſcheune eine neue errichten, die bereits ſo-
weit gediehen war, daß heute die Richtarbeiten vorgenommen
werden ſollten. Als jedoch kurz vor dem Frühſtück die Zim-
merleute mit dem Richten des vorletzten Binders beſchäftigt wa-
ren, ſtürzte mit gewaltigem Getöfe der ganze 50 Meter lange,
30 Meter breite und 1054 Meter hohe Bau in ſich zuſammen.
Die Arbeiter wurden mit in die Tiefe geriſſen. Ein Chaos von
Balken, die wie Streichhölzer geknickt waren, bedeckte den Bo-
den. Unter den Trümmern zog man ſechs Leute hervor nur
ein Arbeiter hatte ſich durch rechtzeitiges Abſpringen in Sicher-
heit bringen können. Auf telephoniſchen Anruf erſchienen zwei
Ärzte aus Delitzſch, die die Überführung der Verletzten, die ſämt
lich aus der Schmiedeberger Gegend ſtammen, nach dem Kran
kenhaus in Delitzſch veranlaßten. Die Namen der Verunglück-
ten ſind: Zimmermann Max Gedicke aus Großwig, Oberſchenkel-
bruch, Zimmermann Emil Schöppenthau aus Großkorgau, Un-
terſchenkelbruch, Zimmermann Emil Buſch aus Großkorgau,
Oberarm und Unterſchenkelbruch, Zimmermann Oskar Katſch
marek aus Kleintreben, komplizierter Unterkieferbruch, Zim-
mermann Otto Günther aus Großvwig, Knöchelbruch, und Mau-
rer Otto Bernhard aus Großkorgau, Quetſchung der linken Kör-
perſeite. Der am ſchwerſten Verletzte, Katſchmarek, wurde nach
Anlegung eines Notverbandes in eine Privatklinik nach Halle
gebracht. Unternehmer des Baues war der Zimmermeiſter
Kröß aus Bad Schmiedeberg, der als billigſter den Bau im
wy, de ſo geſt e das Unglück geſchah, iſt
noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt.gen 30. Ein dreiſter Einbruchsdiebſtahl wurde
in der Nacht vom letzten Dienstag zum Mittwoch im Güter-
ſchuppen des hieſigen Bahnhofes verübt. Der Schloſſergeſelle
Richard Müller und der Kürſchnergeſelle Alfred Tittel, beide
von hier, hatten ſich verabredet, dem Güterſchuppen einen unan-
gemeldeten nächtlichen Beſuch abzuſtatten. Tittel ſchlich ſich
Dienstag äbend gegen 12 Uhr in den Schuppen, als dort ge-
rade niemand anweſend 'war, und verſteckte ſich dort. Als nach
Eintreffen des letzten Zuges der Bahnhof geſchloſſen worden
war, öffnete er das Tor des Schuppens von innen und ließ den
Müller hinein. Beide machten ſich nun an die Unterſuchung
der eingegangenen Stückgüter und eigneten ſich daraus ver-
ſchiedene Sachen an: Schuhe, Schokolade und Eßwaren,
Schmuckſachen uſw. Die Spitzbuben müſſen ſich ziemlich lange
in den Räumen aufgehalten haben; denn erſt morgens gegen
5 Uhr wurde Müller beobachtet, wie er mit einem Paar Schuhe
über den Hof der elterlichen Wohnung ging. Dies ſollte ihm
zum Verräter werden. Am Freitag abend wurde Müller ver
haftet und geſtand nach längerem Leugnen ein, den Diebſtahl
ausgeführt zu haben. Dabei verriet er jedoch gleich, daß
auch Tittel an dem Diebſtahl beteiligt geweſen ſei. Dieſer, ins
Verhör genommen, gab dies auch ſofort unumwunden zu. Wäh-
rend Tittel vorläufig auf freiem Fuß belaſſen wurde, wurde
Müller, da ſich ſeine Eltern von ihm losgeſagt haben, in das
hieſige Amtsgerichtsgefängnis gebracht.

Eiſenach, 3. Juni. Reges ſtudentiſches Leben und Treiben
durchflutete in dieſen Pfingſttagen die Straßen Eiſenachs. Jn
hellen Scharen haben die deutſchen Burſchenſchafter hier Einkehr
gehalten, um neben ein ſtudentiſchen Fragen die letzten vorbe
reitenden Beſchlüſſe zur Jahrhundertfeier der Gründung der
Burſchenſchaft zu faſſen. Zu dieſer wichtigen Tagung waren
ſämtliche deutſchen Univerſitäten und ſämtliche 67 burſchenſchaft
lichen Verbindungen vertreten. Die Leitung der Feſtlichkeiten
und der Verhandlungen führte die Verbindung „Rugia“-Greifs-
wald. Nach ihr bekommt die „Alemannia“-Marburg den Vor-
ſitz. Jm Mittelpunkt der Feier ſtand die begeiſterte Anſprache
des Kand. phil. Schröder („Rugia“-Greifswald). Sie gedachte
der mannigfachen geſchichtlichen Erinnerungen, die die Wart-
burgſtadt und die deutſche Burſchenſchaft ſo eng miteinander
verbinden. Nach dem Hoch auf die deutſche Burſchenſchaft ſang
die Verſammlung unter dem Eindruck der Rede begeiſtert das
alte Burſchenlied: „Schwörts bei dieſer blanken Wehre!“
Unter Vorantritt eines Muſikkorps und begleitet von einer tau-
ſendköpfigen ſchauluſtigen Menge folgte der Zug nach dem Bur-
ſchenſchaftsdenkmal. Jm Mittelpunkt dieſer Feier ſtand die von
Geſängen umrahmte kernige Feſtrede des Referendars Flex-
Gerſtungen („Alemannia“-Bonn). Sie behandelte in geiſtvol
ler Weiſe das Burſchenſchaftsdenkmal als eine in Stein ge-
wordene Geſchichte der burſchenſchaftlichen Entwickelung und als
ein Erinnerungsdenkmal, das durch ſeine Jnſchriften im Jn-
nern und Außern und durch die Statuen vom Großherzog Kart
Auguſt, von Kaiſer Wilhelm und ſeinen Paladinen, die es birgt,
in eindringlicher Weiſe an die Ziele und Jdeale gemahnt, die
ſich die Burſchenſchaft geſteckt hat ſeit ihrem Beſtehen und die
ihre Glieder auch heute zuſammenhält. Sein Hoch galt der
deutſchen Burſchenſchaft und dem Vaterland. Danach bewegte
ſich der Zug unter Vorantritt der Muſik nach der unterhalb des
Denkmals liegenden Bauſtätte des Burſchenſchaftshauſes.

Halle, 29. Mai. Jn der Zeit vom 10. bis 23. Juni wird
von 26 Offizieren des 4. Armeekorps im Regierungsbezirk Mer
ſeburg eine Korpsgeneralſtabsreiſe gemacht werden. Ortſchaf
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Nummer 129. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. FFreitag, den 5. Juni
ken aus den Kreiſen: Mansfelder See und Gebirgskreis, San-
gerhauſen, Querfurt, Eckartsberga, Weißenfels, Merſeburg und
Naumburg werden auf dieſer Reiſe berührt. Die Einquartie-
rung wird jedesmal aus 26 Offizieren, 4 Unteroffizieren, 55
Mann und 45 Pferden beſtehen.

Halle, 3. Juni. Halle im Zeichen des Blumenkorſos. Sonn-
tag, den 14. dieſes Monats, nachmittags 2 Uhr, findet auf der
Saale wieder, wie in den beiden letzten Jahren, ein Blumen-
korſo ſtatt. Derſelbe wird diesmal auch noch mit einem großen
Schwimmfeſt verbunden ſein. Punkt 2 Uhr findet das erſte
Wettſchwimmen für Junioren über 2000 Meter ſtatt. Dieſem
ſchließt ſich faſt unmittelbar das Wettſchwimmen für Senioren
über dieſelbe Strecke an. Den Siegern winken prachtvolle Eh-
renpreiſe. Hierauf folgt ein großes Fahrtenſchwimmen über
ebenfalls 2000 Meter. Eine große Anzahl Meldungen liegen
vor. Dieſe Veranſtaltungen werden ſicherlich eine große An-
zahl Zuſchauer herbeiführen. Unmittelbar nach dem Ablaſſen
der Fahrtenſchwimmer werden ſich die zahlreichen, prächtig ge-
ſchmückten Gondeln und Boote in Bewegung ſetzen und wieder
ein kaum denkbares forbenreiches Bild, ein ſelten ſchönes Trei-
ben und Leben auf der Saale bieten. Die Prämiierung der
Fahrzeuge geſchieht diesmal durch Stimmzettelabgabe ſeitens
der Zuſchauer. Jedermann iſt Preisrichter. Um aber auch den
Fremden die Möglichkeit einer Teilnahme in ſolch ſchön ge-
ſchmückten Gondeln zu geben, werden diesmal von Mitgliedern
der Halleſchen Gärtnervereine große, durchaus ſichere Fahr-
zeuge ausgeſchmückt. Ein Platz koſtet in dieſen Gondeln 2 M.
und ſind Karten, ſolange der Vorrat reicht, gegen Voreinſen-
dung des Betrages ſowie Porto von der Geſchäftsſtelle des Ver-
kehrsvereins in Halle a. S., Brüderſtraße 4, zu haben. Da-
ſelbſt ſind auch Karten zu 1.50 M. auf reſervierten Sitzplätzen
auf der Peißnitzſpitze und am Cröllwitzer Ufer, der Peißnitz-
ſpitze gegenüber, zu haben. Jm übrigen iſt, wie bekannt, die Be
ſichtigung der Wett- und Fahrtenſchwimmen ſowie des Blu-
menkorſos auf der über 2000 Meter langen Strecke rechts und
links am Saaleufer völlig koſtenfrei. Darum auf am 14. Juni
zum Blumenkorſo nach Halle!

Oſterfeld, 3. Juni. Am Montag vormittag verſchied im
Geſpräch mit ſeinen Angehörigen plötzlich infolge eines Herz-
ſchlages einer unſerer beliebteſten Mitbürger, Gärtnereibeſitzer
Guſtav Borchert. Nach einer mehr als 30jährigen Tätigkeit im
e Städtchen hat er ſich nach allen Seiten hin beliebt ge-
macht.

Hohenmölſen, 3. Juni. Trübe Feiertage ſind der Familie
Albert im benachbarten Keutſchen beſchieden worden. Am
Sonnabend vor Pfingſten wurde der Bergarbeiter Ernſt Albert
im Schacht der Grube „Hedwig“ bei Wildſchütz dürch nieder
gehende Kohlenmaſſen verſchüttet. Er konnte nur als Leiche
geborgen werden. Gerade vor 25 Jahren ereignete ſich auf r
betreffenden Grube ein gleicher Fall. Seit der Zeit iſt der Un-
fall des Arbeiters Albert der erſte.

Delitzſch, 2. Juni. In dem Konkurſe des flüchtigen Stadt-
hauptkaſſenrendanten Wilhelm Rudloff ſoll die Schlußvertei-
lung ſtattfinden, bei der 2776.28 M. Aktiva vorhanden ſind,
während an bevorrechtigten Forderungen 158.97 M. und an
nicht bevorrechtigten Forderungen 179 594.84 M. zu berückſich,
tigen ſind. Die Veruntreuungen des Rudloff haben danach eine
ganz enorme Höhe erreicht.

Rordhauſen, 3. Juni. Geſtern nachmittag hat ſich ein ei
nem IJnſtallateur K. auf der Kutteltreppe gehöriger Affe von
der Kette losgemacht und iſt auf die Dächer des Jakobikirch-
platzes geklettert. Hier hat er Ziegelſteine gelöſt und auf die
Straße geworfen, wodurch Paſſanten in Gefahr kamen. Der
Affe konnte noch nicht wieder eingefangen werden. Höchſt-
wahrſcheinlich hat er ſich in einen Schornſtein verkrochen.

Gerichtszeitung.
Halle, 3. Juni. Vor der Strafkammer wird ausführlich

verhandelt gegen den Bankier Friedmann wegen Bewucherung
eines Franklebener Landwirts. Der letztere leidet nach ärzt-
lichem Gutachten an angeborener Geiſtesſchwäche. Der wegen
Beihilfe mitangeklagte frühere Angeſtellte Friedmanns, Thie',
erklärte, wie ſchon in der früheren Verhandlung, ſehr beſtimmt,
er habe bei den Unterhandlungen mit dem Landwirt Unrechtes
weder beabſichtigt noch vermutet, ſondern nur die ihm erteilten
Weiſungen ausgeführt. „Um Einzelheiten konnte ich mich gar-
nicht kümmern, da ich ſtändig unterwegs war. Formulare wa-
ren im Geſchäft für alles vorhanden. Meine Ausbildung war
inſofern einſeitig, als ich nur in dieſem Geſchäft, in dem ich
gelernt habe, bis dahin beſchäftigt geweſen war. Jch habe in
den Geſchäften und Verträgen, die ich auf der Grundlage von
Formularen mit dem Landwirt abgeſchloſſen habe, nichts Un
rechtes geſehen, auch nicht in der Annahme des Honorars.“ Der
Landwirt gab bei ſeiner Vernehmung wiederum die Erklärung
ab, er wiſſe nicht, was er alles unterſchrieben habe. Er habe
nichts davon verſtanden, aber angenommen, daß alles richtig
ei. Niemals habe er die Abſicht gehabt, ſein Gut zu ver-
kaufen.

Köslin, 3. Juni. Wie ſich im Laufe der Unterſuchung gegen den
falſchen Bürgermeiſter von Köslin herausſtellt, iſt nur
als Dr. Alexander aufgetreten, ſondern hat ſich auch in einer ganzen
Reihe weiterer Fälle noch andere Namen beigelegt und unter dieſen
Ausſagen beſchworen. Während ihm aber ſein großer Kösliner Betrugf
wohl nur eine verhältnismäßig geringe Strafe einbringen wird, dürften
ihm die nun entdeckten Betrugsfälle recht teuer zu ſtehen kommen. Thor-
mann war mehrfach wegen Alimentationsverpflichtungen verklagt wor-
den und machte ſtets den Einwand, daß das Mädchen noch zu einem an-
deren Manne Beziehungen gehabt habe. Dieſen angeblichen Entlaſtungs-
zeugen machte er gleich namhaft, wobei er eine fingierte Adreſſe des Zeu-
gen angab. Die gerichtlichen Vorladungen, die die Betreffenden dann er
T verſtand er in ſeinen Beſitz zu bringen und erſchien dann bei den

erminen ſtets ſelbſt, einmal als der Kaufmann Schulz, das andere Mal
als Dr. Müller uſw. Bis jetzt wurden fünf derartige Fälle ermittelt.
Stets hat Th. die falſchen Perſonenangaben und das, was er ausſagte,
beſchworen, ſodaß er ſich mehrerer Meineide ſchuldig gemacht hat. Die
Aburteilung wird wahrſcheinlich im Oktober vor dem Schwurgericht in

e celberg, 3. Juni. Das hieſige Landgericht erkannte in dem Eheſcheidungsproz der Frau Daniela Thode, einer Tochter Coſima Weg

ners, gegen ihren Gatten, den früheren Heidelberger Univerſitätspro-
feſſor Henry Thode, wegen Untreue des Gatten auf Löſung der Ehe,
ſoll Florenz, 4. Juni. Der Prozeß gegen den Dieb der „Mona Liſa“
ſoll heute ſeinen Anfang nehmen. Er wird vorausſichtlich zwei bis drei

W

Tage dauern. Perugio glaubt an ſeine Freiſprechung. Alle als Sach-

verſtändigen zugezogenen Pſychiater haben ihn als nicht verantwortlich
für ſeine Tat erklärt.

Zum Prozeß der Gräfin Tiepolo.
Jn dem Prozeß gegen die Gräfin Tiepolo haben zehn

Geſchworene abgeſtimmt, davon 5 mit Nichtſchuldig, 4 mit
Schuldig, außerdem wurde ein weißer Zettel abgegeben. Die
Sache hat alſo ziemlich ungünſtig für die Angeklagte geſtan-
den. Madame Toſelli, Frau Major Schönebeck, Gräfin Miel-
cynska, Gräfin Tiepolo, Madame Steinheil alles Romane,
die ſich vor der breiten OHffentlichkeit abgeſpielt haben. Die
Gräfin Tiepolo hat Glück gehabt, denn, mag der Burſche Poli-
manti ein noch ſo eifriger Schürzenjäger und aufgeblaſener
Prahlhans geweſen ſein, ſo bleiben zwei Momente charakteri-
ſtiſch: Erſtens, weshalb ſagte die Gräfin ihrem Gatten nichts
von den Zudringlichkeiten Polimantis? Eine feine Dame der
Geſellſchaft tut das, und Polimanti würde ſich wohl vor Zu-
dringlichkeiten gehütet haben, wenn er ſeitens ſeines Haupt-
manns Beſtrafung zu gewärtigen gehabt hätte. Zweitens: Wie
kommt die Gräfin dazu, mit ihrem Burſchen zu korreſpondie-
ren, in den zärtlichſten Ausdrücken, und dieſe Karten an die
Schweſter Polimantis zu adreſſieren? Hätte dieſe Karten
das Auge des Ehemanns der Gräfin vertragen? Ja oder nein?
Ausgeſchloſſen ſcheint es ja nicht es ſcheint ſo daß die
Gräfin den Burſchen im Affekt erſchoſſen hat, als er zudring-
lich wurde, ausgeſchloſſen iſt es aber ebenſowenig, daß ſie ihn
abſichtlich erſchoſſen hat, weil ſie nicht wagen durfte, ſofern ſie
ſchuldig war, ihm gegenüber als Herrin aufzutreten oder ihm
nicht willfährig zu ſein. Die Sache iſt nicht genügend ge-
klärt, das Schillerſche Wort: „Dies Kind, kein Engel iſt ſo
rein“, paßt jedenfalls nicht auf die Gräfin Tiepolo.

Der Frankfurter General-Anzeiger“ ſchreibt: So hat die-
ſer Skandalprozeß, der wie ein Blitzlicht in die düſtere Atmoſ-
phäre der ſogenannten höheren Geſellſchaft Jtaliens hinein-
leuchtete, ein Ende genommen, das niemanden überraſchen
kann, der nur einigermaßen mit der Rechtſprechung in dem
klaſſiſchen Lande der Wortbeſtechung vertraut iſt. Die heim-
lichen Drahtzieher haben in der Tat in muſtergiltiger Weiſe
dem Ausgange des Prozeſſes vorgearbeitet. Das Ganze lieſt
ſich wie ein Theatercoup. Anfänglich eine flammende Entrü-
ſtung, die das volle Maß der Verachtung über dieſe moderne
Semiramis ausſchüttet. Dann ebben die Wogen ab, bis ſich
zuletzt ein Vertreter der Anklage wegen der Tötung des Bur-
ſchen Polimanti bereit findet, den Geſchworenen einen Frei-
ſpruch in den Mund zu legen. Um die Wirkung voll zu machen,
erhält ausgeſprochen der ſozialiſtiſche Deputierte Raimondo,
als Vertreter der hochariſtokratiſchen Gräfin, das Schlußwort.
Und eine ſolche Dame ſollte in den Augen der biederen Ge-
ſchworenen ſchuldig ſein! Das konnte man nicht erwarten.
Jmmerhin, das eine Troſtreiche hat die Verhandlung erbracht;
es ſind ſo zahlreiche Verdachtsmomente unentkräftet geblieben,
daß eine geſellſchaftliche Rehabilitierung der Gräfin Tiepolo un-
möglich erſcheint.

Mailand, 3. Juni. Jn einem Nebenzimmer des Gerichts
ſaales war die von ihrer Ohnmacht erwachte, nun wieder freie
Gräfin Tiepolo mit ihrem Manne zuſammengetroffen, und wei-
nend hatte Hauptmann Oggioni die ihm nun Wiedergegebene
in die Arme geſchloſſen, und weinend hatten beide ihren tüch-
tigen Anwalt Raimondo umarmt. Im Gerichtshofe ſtand der
Wagen bereit, aber die feindſelige Haltung der Menge machte
es bedenklich, die Abfahrt ſo ohne weiteres zu wagen. Man
ſchickte daher zunächſt eine geſchloſſene Kutſche voraus, die mit
Gepfeife und Gejohle empfangen wurde, das erſt verſtummte,
als man den Wagenſchlag öffnete und konſtatierte, daß der Wa-
gen leer war. Hauptmann Oggioni und ſeine Gattin nahmen
darauf in einem Automobil Platz und wurden während ihres
kurzen Erſcheinens von der Menge mit lautem Gejohle, Ge-
ſchrei, Pfeifen, gemiſcht mit ſpärlichem Händeklatſchen, begrüßt.
Die Eheleute Oggioni Tiepolo wollen San Remo für immer
meiden. Der Hauptmann hat beim Miniſter ſeine Verſetzung
nach Afrika erbeten, die ihm ſofort gewährt worden iſt. Der
Kriegsminiſter hat ſich jedoch noch vorbehalten, über den Wunſch
des Hauptmanns, ſeine Gattin mit ſich nehmen zu dürfen, zu
entſcheiden.

Vermiſchtes.
7 Spandau, 3. Juni. Umfangreiche Warenhausdiebſtähle haben in

einem Spandauer Warenhauſe zur Verhaftung zahlreicher Angeſtellten
geführt. Die Geſchäftsleitung hatte bei der letzten Jnventur feſtgeſtellt,
daß die Firma durch die eigenen Angeſtellten empfindlich beſtohlen wor-
den ſei. Die Beobachtungen des Perſonals verliefen zunächſt ergebnis-
los. Darauf ſtellte der Jnhaber einen Beamten eines Berliner Detektiv-
inſtituts als Hausdiener ein, und dieſem gelang es in vierwöchiger Tä-
tigkeit, nicht nur die Diebe und Hehler ausfindig zu machen, ſondern auch
zu ermitteln, wo die geſtohlenen Waren untergebracht wurden. Jn Kel-
lern und Bodenräumen fand man förmliche Warenlager von Konfek-
tion, Weißwaren, Wäſche, Spirituoſen, Wein und Delikateſſen.
Schwerin, 3. Juni. Auf der Müritz kenterte heute vormittag bei

böigem Wetter ein Segelboot mit ſieben Jnſaſſen. Der Beſitzer des
Bootes, Bootsverleiher Bauer, ſowie die Damen Geſchwiſter Höhne aus
Sommerfeldt bei Frankfurt a. O. und Fräulein Mathiſſen aus Grabow
bei Oldesloe in Holſtein fanden den Tod in den Wellen. Der Sohn des
Beſitzers ſowie zwei Sommerfriſchler aus Berlin wurden gerettet.

Kaktowihz, 4. Juni. Auf der Redengrube in Ruſſiſch-Dombrowa
erſtickten geſtern beim Einfahren auf ein Brandfeld ein Steiger und
vier Oberhäuer.

Honmburg v. d. H., 4. Juni. An dem ſiameſiſchen Tempel, deſſen
Einweihung vor kurzem erfolgte, wurde eine der wertvollen Säulen
durch eine unbekannte Perſon mit einem Meſſer ſtark beſchädigt. Der
Schaden iſt ſehr groß und dürfte, da das wertvolle Bauwerk, ein Ge-
ſchenk des verſtorbenen Königs von Siam, im Original von Siam kam,
ſchwer auszubeſſern ſein.

Hanau, 3. Juni. Ein blutiges Eiferſuchtsdramag trug ſich in dem
Dorfe Weichersbach bei Schlüchtern zu. Der 26jährige Waldarbeiter
Klapp und der 16jährige Tagelöhner Adam Schick bewarben ſich gemein-
ſam um die Gunſt eines Mädchens. Schick traf vorgeſtern gegen Mitter
nacht den Klapp mit dem Mädchen auf der Ortsſtraße im Geſpräch und
rief den beiden zu: „Es iſt Zeit, daß ihr nach Hauſe geht!“ Hierüber
wurde Klapp ſo erboſt, daß er ſeinem Nebenbuhler ein dolchartiges Meſ-
ſer mit ſolcher Wucht in den Unterleib ſtieß, daß dieſer tot zuſammen-
brach. Der Täter wurde verhaftet und hat die Tat bereits eingeſtanden.

Darmſtadt, 3. Juni. Der Haftbefehl gegen die Ehefrau des ermor-
deten Heydrich iſt nunmehr vollſtreckt und die der Beihilfe zum Mord und
der Brandſtiftung Angeſchuldigte in Begleitung zweier Gendarmen. im
Automobil in das Unterſuchungsgefängnis in Darmſtadt eingeliefert wor-
den. Auf Anweiſung des Unterſuchungsrichters wurde heute vormittag
die ganze Möbeleinrichtung im Bibliothekzimmer der Heydrichſchen Villa,
in welchem ſich ſeinerzeit der Mord und die Brandſtiftung ereigneten,
in einem Möbelwagen unter Gendarmenbegleitung hierher in den Ju-

ſtizpalaſt überführt und in einem Raume zur Aufſtellung gebracht. Jn
den demnächſt ſtattfindenden Schwurgerichtsverhandlungen ſoll den Ge-
ſchworenen an Hand der Möbelſtücke uſw. ein möglichſt genaues Bild über
den ungefähren Vorgang, wie er ſich zwiſchen dem Mörder und ſeinem
Opfer abgeſpielt haben dürfte, vor Augen geführt werden. ß

Im Kampfe mit Wilderern erſchoſſen. Jm Walde von Kirchhellen
im Kreiſe Recklinghauſen in Weſtfalen wurde der herzoglich Ahrenberg-
ſche Förſter Töfflinger auf einem Dienſtgange von Wilderern nach hef-
tigem Kampfe erſchoſſen. Von den Tätern hat man bis jetzt noch keine
Spur. Der Erſchoſſene war 54 Jahre alt und hinterläßt eine Witwe mit
neun Kindern.

Lokales.
Merſeburg, 4. Juni.

Verlobung. Aus Fulda, 3. er., wird berichtet: Während
der Pfingſtfeiertage hat ſich hier die Prinzeſſin Jda zu Yſen-
burg und Büdingen, Tochter des Fürſten Friedrich Wilhelm zu
MenburgBüdingenWächtersbach, mit dem Freiherrn Thilo
von Trotha (Schkopau) verlobt.

Heimalfeſt. Wie in einigen anderen Städten, ſo ſoll
auch künftig in Merſeburg ein Heimatfeſt gefeiert werden. Trotz
dem das diesjährige Kinderfeſt ſozuſagen vor der Tür ſteht,
hofft man doch, beide Feſte miteinander verbinden zu können,
ein Gedanke, der ſich wahrſcheinlich auch in Zukunft in die
Wirklichkeit umſetzen läßt. Es hatte ſich geſtern abend gegen
9 Uhr eine größere Anzahl von Herren im Rülkeſchen Saale
verſammelt, die den Feſtausſchuß bilden. Herr Stadtrat
Thiele begrüßte die Erſchienenen und teilte mit, daß die
Sache an den Verkehrsverein gekommen ſei, und daß deſſen
Vorſtand ihr wohlwollend gegenüber ſtehe. Der Vorſtand habe
die Feier eines Heimatfeſtes im Prinzip beſchloſſen. Vorge-
ſehen werde die Teilnahme am Frühkonzert am Sonntag vor
dem Kinderfeſttage, abends ein Kommers. Widerſpruch gegen
dieſe Vorſchläge erhob ſich nur inſofern, als einer der Anweſen-
den ſeiner Anſicht dahin Ausdruck gab, daß es für dieſes Jahr
bereits zu ſpät ſei. Die Mehrheit der Anweſenden teilte aber
dieſe Anſicht nicht. Sodann wurde noch vorgeſchlagen, den
Kommers ſtatt auf den Sonntag lieber auf
den Sonnabend abend zu verlegen, indeſſen blieb auch dieſer
Vorſchlag in der Minderheit. Die Feſtrede wird Herr Dr.
Rademacher halten, geplant ſind noch beſondere Veranſtaltun-
gen. Der Gedanke der Feier eines Heimatfeſtes in einfachen,
aber würdigen Formen hat in der Bürgerſchaft viel Anklang
gefunden.

Zum Prozeß Friedmann. Vor der Strafkammer in Halle
wird zurzeit gegen den Bankier Friedmann in Halle wegen Be
wucherung eines Landwirts in Frankleben verhandelt, der Pro
zeß ſpielt an einer Stelle auch nach Merſeburg hinüber. Das
Zeitungsreferat beſagt darüber u. a. „Auch ein Merſeburger
Rotar ſtellte mit der Zeit ſeine Tätigkeit für den Landwirt ein,
nachdem er allerlei über ihn gehört hatte, namentlich, daß er
ſchwach gegen weibliche Einflüſſe ſei. Er ſchickte ihn daher
ſchleunigſt fort, als er eines Tages mit einer Frau erſchien und
einen Vertrag mit dieſer beglaubigt haben wollte.

geine Rückerſtattung der Reichswertzuwnchsſkeuer. Dem
Bundesrat iſt eine größere Anzahl von Geſuchen zugegangen,
in denen die Rückerſtattung eines Teiles der Reichswertzu
wachsſteuer beantragt wird. Jn den Anträgen wird Bezug ge-
nommen auf die Beſtimmung in dem neuen Reichsfinanzgeſetz,
wonach für alle laut Wertzuwachgsſteuergeſetz vom 14. Februar
1911 nach dem 30. Juni 1913 eintretenden Fälle der Steuer-
pflicht die Erhebung des Anteils des Reiches in Fortfall kommt.
Begründet wurden die Geſuche um Rückerſtattung dieſes Reichs
anteils damit, daß die Antragſteller geltend machen, ſie hät-
ten mit ihren Abſchlüſſen bis über dieſen Termin hinaus gewar-
tet, wenn ſie vorausgeſehen hätten, daß eine derartig geſetzliche
Beſtimmung in Kraft treten würde. Die Geſuche ſind abſchlä-
gig beſchieden worden, da die angegebenen Gründe angeſichts
der vorgenommenen geſetzlichen Regelung als nicht ſtichhaltig
angeſehen werden konnten und eine Befreiung von der Steuer
nicht rechtfertigen.

Platzkonzert am Freitag, den 5. Juni, abends 6 Uhr, an der Neu
marktskirche. Programm: 1. Preußenmarſch von Golde, 2. Ouverture
zur Operette „Jndia“ von Flotow, 3. Große Fantaſie aus der Oper
„Carmen“ von Bizet, 4. Amina, ägyptiſches Ständchen von Linke, 5. Es
panga, Walzer von Waldteufel, 6. Margarethenmarſch von Wagner.

Bismarck Denkmal.
(Eingeſandt.)

Es iſt in letzter Zeit vom Bismarck-Denkmal ziemlich ſtilk
geweſen, was wohl darin mit begründet iſt, daß der Vorſitzende
des engeren Ausſchuſſes, Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke, noch
von Merſeburg abweſend iſt. Es iſt anzunehmen, daß mit
ſeiner Rückkehr die Sache ein lebhafteres Tempo annimmt, denn
allzuviel Zeit haben wir bis zum April nächſten Jahres nicht
mehr.

Wer einen Spaziergang von Steckners Berg zur Eiſen
quelle macht und dann weiter wandert durch die Plantagen
nach Schkopau, wird zugeben müſſen, daß man eine ſolche Pro-
menade ſelten findet auch außerhalb Merſeburgs. Es iſt nicht
nur das anmutige landſchaftliche Bild, das uns hier entgegen-
tritt das hat man anderwärts auch ſondern die Ruhe
und der Friede in der ganzen Umgebung, die den Spazierweg
ſo genußreich geſtalten und ſeinen Zauber empfinden laſſen.

Wäre es denn nicht möglich, in den Beſitz des Tiergartens
zu kommen und ihn in ſeinem öſtlichen Teile zu einer ſchönen
Promenadenanlage zu geſtalten? Dann würde man vom Mer-
ſeburger bis zum Schkopauer Schloß auf einer nur auf ganz
kurze Strecke unterbrochenen Promenade wandeln, die ſozuſa
gen das durch die Anlagen auf Steckners Berg geſchaffene
Landſchaftsbild in der glücklichſten Weiſe ergänzte.

Die neuen Anlagen wären ja nicht etwas für den Augen-
blick Geſchaffenes, Vorübergehendes, ſondern etwas für alle
Zeiten, die der ganzen näheren Umgebung Merſeburgs ein
anderes, ungemein vorteilhaftes Ausſehen verleihen würden.
Man könnte ſie ja Bismarck-Anlagen oder Bismarck-Platz nen
nen, dann wäre das erreicht, was die Spender von Gaben wol-
len: Das Andenken an den Großen lebendig zu erhalten für
alle Zeiten.

Da anzunehmen iſt, daß über kurz oder lang in der OHffenk-
lichkeit wieder Meinungsäußerungen laut werden über die Art,
wie wir in Merſeburg Bismarck ehren wollen, ſo ſei ſchon jetzt
auf dieſe Anlagen im Tiergarten hingewieſen.
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Bekannkmachung
Die Herren Gemeindevorſteher er

ſuche ich, mir umgehend den Bedarf
an Formularen zur „Anmeldung
eines Anſpruchs auf Aufwandsent-
ſchädigung“ anzuzeigen, dabei jedoch
diejenigen Anträge, welche bereits hier
eingegangen ſind, unberückſichtigt zu
laſſen, da für letztere die notwendigen
Anmeldungsformulare ſchon zur Ver
fügung ſtehen.

Bei der Feſtſtellung des Bedarfs
iſt nur die Anzahl der für die
allernächſte Zeit zu erwartenden An-
träge anzunehmen, wobei jedoch zu
beachten iſt, daß die Formulare in
doppelter Ausfertigung an mich ein-
zureichen ſind.

Merſeburg, den 29. Mai 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Die Lieferung des Bedarfs an
Preßſteinen, Briketts, Gaskoks und
kiefernem Scheitholz für die König-
liche Regierung ſoll für das lau-
fende Jahr freihändig vergeben
werden. Die Lieferung hat in beſter,
trockener und heizkräftigſter Ware
frei Gelaß zu erfolgen. Angebote
ſind bis zum 13. d. Mts. in unſerm
Zentralbureau Zimmer Nr. 226
abzugeben.

Merſeburg, den 2. Juni 1914.
Königliche Regierung.

Bekannkmachung.
Die Liſte derjenigen Steuer-

pflichtigen, welche für das Steuerjahr
1914 nach einem Einkommen bis
zu 900 M. veranlagt ſind, liegt vom
8. Juni d. Js. ab 14 Tage lang im
Steuerbüreau, Rathaus, 2 Treppen,
zur Einſicht der betreffenden Steuer-
pflichtigen aus.

Wir machen mit dem Bemerken
darauf aufmerkſam, daß gegen dieſe
Veranlagung den Steuerpflichtigen
binnen einer Ausſchlußfriſt von vier
Wochen nach Ablauf der obigen
Auslegungsfriſt die Berufung zuſteht.
Letztere iſt beim Vorſitzenden der
Veraulagungskommiſſion hier, Dom
ſtraße 4 einzureichen. Die Friſt zur
Anbringung der Berufungen läuft
mit dem 19. Juli d. Js. ab.

Später angebrachte Berufungen
werden zurückgewieſen.

Merſeburg, den 4. Juni 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Antrag des Feldkomitees

fordern wir hierdurch alle Grund-
ſtückseigentümer dringend auf, die
Diſteln und ſogenannten amerika-
niſchen Wucherblumen auf ihren in,
hieſiger Stadtflur belegenen Grund-
ſtücken umgehend zu beſeitigen.

Merſeburg, den 2. Juni 1914.
Der Magiſtrak.

Stadtverordneten-Verſammlung.
WMoutag, deu S. Juni 1914

keine Sitzung.
Merſeburg, den 4. Juni 1914.

Der Stadtverordneteu-Vorfſteher.
Bothe.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichs felde. Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 3. Juni
1914. Auftrieb der Schwerne: 30 Stück,
Ferkel: 220 Stück, Verlauf des Marktes:
Schleppendes Geſchäft; Preiſe unverändert.
Es wurde gezahlt im Engroshandel

für: Läuferſchweine, 7—8 Mon. ult:
Stück M., 5--6 Mon. alt, Stück
31 40 M., Pölke: 3--4 Mon. alt:
Stück 23--30 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 18--22 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 12-17 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.
Private Anzeigen

Freiwillige Feuerwehr.
s Upe den 8. Juni 1914, abends

Korps Uebung
am neuen Gerätehauſe.

Der Kommandant.

F. A. Hoppen,
Patentanwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin Neuenburgerstr. 15.

n

99660090009
Heimaffesl Mersehurg

999099000900020080090020090009000000900
Auf eine ergangene Anregung hin hat eine

Verſammlung Merſeburger Bürger beſchloſſen, alle
„Alten Merſeburger“ in der Fremde, ſoweit ihre
Adreſſen ermittelt werden können, zu einem

Ueimatfest
in Verbindung mit dem hiſtoriſchen Kinderfeſt am

Sonntag den 28. Juni d. J.
nach der Vater und Heimatſtadt einzuladen.

Wir bitten daher die Bürgerſchaft der Stadt,
uns bei der Verwirklichung und feſtlichen Aus-
geſtaltung des Feſtes zu unterſtützen und ſo allen
„Alten Merſeburgern“ einige heitere und angenehme
Stunden in der Heimatſtadt zu bereiten. Weiter
fordern wir alle Bürger hierdurch auf, uns

die Adressen
von auswärts wohnenden Angehörigen, Verwandten,
Freunden und Bekannten zu übermitteln, damit
möglichſt vielen Merſeburgern die Einladung über-
ſandt werden kann. Damit dies rechtzeitig geſchehen
kann, bitten wir, die Angaben bis ſpäteſtens zum

Mittwoch den 10. Juni er.
machen zu wollen.

Zur Entgegennahme von Adreſſen haben ſich
bereit erklärt:

Herr Direktor Dr. Ziehen Königliches Dom-
gymnaſtum);

Herr Rektor Sehmiſch (Mittelſchulen);
Herr Rektor Hüttel Volksſchule II);
Herr Rektor Röth Volksſchule I);
Mitteldeutſche Privatbank, Markt; S

Geſchäftsſtelle des „Kreisblatts“, Hälter-
ſtraße;

Geſchäftsſtelle des „Correſpoudenten“,
Oelgrube;

Geſchäftsſtelle des Verkehrs Vereins
Ritterſtraße 27 (Stadtrat Thiele);

Herr Kaufmann Trarxdorf, Neumarkt;
Herr Kaufmann Trommer, U.-Altenburg;
Herr Kaufmann Artus, Lauchſtedter Str.
Merſeburg, den 4. Juni 1914.

Dex Ausſchuß für das Heimatfeſt
in Merſeburg.

Artus, Sozietäts-Hauptkaſſen-Rendant a. D. Artus,
jun., Kaufmann. Barth, Stadtrat. Berger, Kommer-
zienrat u. Stadtrat. Bernecker, Prokuriſt. Beyer, Gen.
Komm.-Kanzl.-Beamter. Büttner, Bauunternehmer.
Chriſt, C., Kaufmann. Dobkowitz, Kaufmann u. Stadt-
verordneter. Frauenheim, Schloſſermeiſter u. Stadtver-
ordneter. Gerhardt, Sparkaſſen-Beamter. Graul, G.
jun., Maurermeiſter. Günther, Maurermeiſter u. Stadt-
verordneter. Hartung, Vorſchuß Vereins Direktor.
Heberer, Mühlenbeſitzer. Heine, Buchdruckereibeſitzer.
Heyne, Bankkaſſierer. Hirſchfeld, F., Branddirektor.
Hüttel, Rektor. Juckoff, Bildhauer. Kirchner, Stadt-

Große

ſekretär. Klare, Bankdirektor. Kolbe, Metalldreher.
D. Kops, Aug., Zimmerer. Kupper, Drogiſt. Leberl, Rentier.

e Lohrengel, Feuerſoz -Sekretär, Menzel, Barbierherr.
Müller, P., Reg.-Sekret. Nöther, Rentier. Otto, M.,
Tiſchlermſtr. Prüfer, Buchdruckerei-Faktor. Dr. Rade-
macher, Rechtsanw. u. Stadtverordneter. Reuſchert,
Lehrer an der Mittelſchule. Rößner, F., Redakteur.
Röth, Rektor. Rügow, Rentier u. Stadtverordneter.
Sehmiſch, Rektor. Selle,H., Stellmachermſtr. Dr. Taube,
Oberlehrer. Teichmann, M., Rentier. Thiele, Stadtrat.
Trarxdorf, Kaufmann. Trommer, ſen., Kaufmann.
Wittenbecher, Handelsgärtner und Stadtverordneter.
Witzel, Ed., Barbierherr. Wolff, E., Kaufmann.

Zorn, G., Maurerpolier.

Leipziger Außenbahn-Aktiengeſellſchaft.
Von Montag, den 8. Juni ds. J. ab, werden Wochenkarten nach

folgendem Tarif ausgegeben, die zu je einer Hin- und Rückfahrt an Werk-
tagen mit Ausſchluß der Stunden 8.30 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach-
mittags, Sonnabends bis 1 Uhr mittags, berechtigen:

Tarif: Leipzig Landesgrenze
Mk. 2.55
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Möckern Altſcherbitz
Stahmeln Schkeuditz
Leipzig Altſcherbitz
Möckern Schkeuditz Mk. 2.90
Leipzig Schkeuditz Mk. 3.25

DieWochenkarten ſind Freitags und Sonnabends von den dienſttuenden
Schaffnern oder bei den Bahnhofsverwaltungen Schkeuditz, Gohlis und
Möckern zu entnehmen. Jm übrigen gelten ſinngemäß die Bedingungen
für Zeitkarten.

Leipzig, am 3. Juni 1914.
Die Direktiou,

kartenſteuer.
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friedmann 60., Bankhaus.
Halle a. /S. Poststrasse 2.

Alleiniger Inhaber: Alfred Katz.
Verkauf von

4 I mündelsicheren Wertpapieren.
D

Vermietung von PFächern (Safes) in unserer
Stahlkammer.

Musik Aufführung
des Merseburger Bach Vereins

unter Mitwirkung des Domchors des Königl.
Domgymnasiums

am Sonntag nach Pfingsten, den 7. Juni 1914.
Anfang 5 Uhr.

Mitwirkende: Fräulein Marie Schlesinger- Leipzig (Konzert- und
Oratorien-Sopran), Frau Ingeborg Riekemann Leipzig (Konzert- und
Oratorien-Alt), Herr Pastor Dr. Sannemann (Violine), Herr Pastor Berger
(Violine), zwei Hernen vom Hallischen Stadt-Theater-Orchester (Flöte u.
Oboe d'amore), Herr Domorganist Schumann (Orgel). Gemischter Chor:
Bach- Verein u. Gymn.-Domchor. Leitung und Orgelbegleitung: Dom-
chordirigent H. Berger.

Vorträge: Gemischte Chöre von Joh. Seb. Bach u. von Mendelssohn-
Bartholdy (Sstimm., Ps. 100 u. 43); Arien für Sopr. u. Alt mit konzert.-
Violine oder Oboe d'amore, Duett für Sopr. u. Alt mit konzert. Instr
von Joh. Seb. Bach; Dorische Toccata für Orgel u. Mittelsatz a. d.
Violinkonzert in D-moll für 2 Violinen von Joh. Seb. Bach.

Eintrittspreise: Hochaltar: 1.50 Mk. Reihen vor gen Altarstufen
1 Mk., Schiff: 0.50 Mk. für Schüler: 0.30 Mk.

Verkauf: Buchhandlung von Fr. Stollberg u. im Domküsterhause
von Donnerstag an. Sonntag nachm. im Domküsterhause.

Den hörenden Mitgl. werden die Progr., welche als Eintrittskarten
gelten, durch den Vereinsboten 2zugestellt.

Hauptprobe: Freitag. den 12. Juni, 7 Uhr im Dom.
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erinnen, Putzmacherinnen, Madistinnen etc.
Lohnender Nehbenverdienst.

Corſetfabrik Deutſchlands vergibt Annahmeſtellen für
-Wäſche, Aenderungen und Neubeſtellungen von

Corſets gegen hohe Proviſion. Unterſtützung durch Kataloge
und Jnſerate auf Koſten der Fabrik. Bewerbungen ſeitens geeigneter
Damen mit genauer Darlegung der Verhältniſſe erbeten unter „625“ an
die Expedition dieſ. Zeitung.

e
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Allererſte
Corſet-Reparaturen,

Von Sonnabend, den 6. d. M., empfehle ich eine große Auswahl

belgiſcher, Holſteiner, Adenburger und

Hgennoverſher Pferde.

Chr. Körber
Halle a. d. S., Dorotheenſtraße 7.

Fernruf 1195.

H. Schnee Machff.
Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren and Pricotagen.
G xlle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Zuziehendes Ehepaar m. 2 Kindern
im Alter von 7 u. 3 Jahren ſucht
frdl. Dreizimmer Wohnung

zum 1. Juli. Offerten u. K, 20 an
die Geſchäftsſtelle des Kreisblattes
erbeten.
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